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Die Geschichte der Normung reicht weit in die Ver-
gangenheit zurück. Während in den Anfängen mit 
Naturalgeld wie Salz, Kakao oder Schmuckgegen-
ständen gehandelt wurde, entwickelte sich später 
Münz- und Papiergeld, dessen Konsistenz und Aus-
sehen einheitlich festgelegt waren. Ein weiterer Mei-
lenstein war die Entwicklung der Metrologie zur Zeit 
des deutschen Kaiserreichs 1870/71; seither gelten 
Kilogramm und Meter als anerkannte einheitliche 
Maße. In den letzten 20 Jahren hat die wirtschaft-
liche Bedeutung der Normung vor allem im Zuge 
der rasanten Entwicklung der Informations- und 
Kommunikationstechnologien stetig zugenommen. 
Dies hat auch die Bundesregierung erkannt und im 
Herbst 2009 ihr Normungspolitisches Konzept auf 
den Weg gebracht. Ein zentrales Ziel dieses Kon-
zepts ist die verstärkte Nutzung von Normung zur 
Verbreitung von Forschungsergebnissen und In-
novationen. 

Im August 2009 hat die Bundesregierung den Natio-
nalen Entwicklungsplan Elektromobilität mit dem Ziel 
verabschiedet, bis 2020 einen Gesamtbestand von 
einer Million Elektroautos zu erreichen und Deutsch-
land zum Leitmarkt für Elektromobilität zu machen. 
Voraussetzung für eine Verbreitung von Elektroautos 
ist jedoch eine flächendeckende Ladeinfrastruktur.1 
Für diese ist eine einheitliche Schnittstelle zwischen 
Autobatterie und Ladestation notwendig. Aus die-
sem Grund umfasst der nationale Entwicklungsplan 
auch die effiziente und bedarfsgerechte Nutzung der 
Normung. Das Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie hat daher das Deutsche Institut für 
Normung e.V. (DIN) mit der Wahrnehmung einer ko-
ordinierenden Funktion hinsichtlich der Normung im 
Bereich Elektromobilität beauftragt. Der Auftrag sieht 
unter anderem Arbeiten zur Begleitung und Durch-

1  Für weitere Informationen zur Elektromobilität siehe Schill, W.-P.: 
Elektromobilität: Kurzfristigen Aktionismus vermeiden, langfristige 
Chancen nutzen. Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 27-28/2010.

Die Rolle von Normen innerhalb des Innovationssys-
tems ist sehr umstritten. Es wird sogar vermutet, dass 
die Zeit der Normung bereits abgelaufen sei. Ande-
rerseits wird von einer erstarrenden Regelsetzung ge-
sprochen, die die notwendige Flexibilität für Erfindun-
gen und Innovationen verhindere. Angeblich wird ein 
Wechsel in eine neue, überlegene Technologie durch 
Anpassungs-, Wechsel- und Opportunitätskosten er-
schwert, wenn eine Norm erst einmal implementiert 
und die entsprechende Anwendung verbreitet ist. 

Befürworter der Normungsarbeit sehen Normung als 
wichtige Voraussetzung für den Markterfolg von In-
novationen, da sie wichtiges Know-how offenlegt und 
die Verbreitung neuer Technologien vorantreibt. Wel-
che Bedeutung hat Normung heute überhaupt? Sind 
negative Konsequenzen durch eine höhere politische 
Gewichtung der Normung, wie sie etwa das normungs-
politische Konzept der Bundesregierung vorsieht, im 
Hinblick auf das Innovationspotential zu erwarten? 
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führung der Normungsroadmap E-Mobility sowie eine 
Studie zur Ermittlung des mittel- bis langfristigen 
Normungsbedarfs vor.2 

Deutschland ist Spitzenreiter  
in der Normungsarbeit

Die Erarbeitung einer Norm kann auf unterschiedli-
chen Ebenen erfolgen (Kasten): Auf nationaler Ebene 
ist das DIN die zuständige Normungsorganisation, 
auf europäischer Ebene die CEN (Comité Européen 
de Normalisation). Auf internationaler Ebene ist die 
ISO (International Standardization Organisation) zu-
ständig. Seit 1975 ist das DIN die zuständige Nor-
mungsorganisation, die ebenfalls für die deutsche 
Beteiligung in der europäischen und internationalen 
Normungsarbeit verantwortlich ist. 

2  Gemeinsame Pressemitteilung des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Technologie und des DIN Deutsches Institut für Normung 
e. V. vom 20. August 2010, www.bmwi.de/BMWi/Navigation/Presse/
pressemitteilungen,did=355570.html.

Sämtliche Begrifflichkeiten rund um die Norm sowie ihr 
Entstehungsprozess sind, entsprechend des Normungs-
institutes, genormt. So heißt es in der DIN-EN 45020: 
„Eine Norm ist ein Dokument, das mit Konsens erstellt 
und von einer anerkannten Institution angenommen 
wurde und das für die allgemeine und wiederkehrende 
Anwendung Regeln, Leitlinien oder Merkmale für Tätig-
keiten oder deren Ergebnisse festlegt, wobei ein optima-
ler Ordnungsgrad in einem gegebenen Zusammenhang 
angestrebt wird.“1 

Eine Norm darf keinesfalls mit einem Standard, der aus 
Marktprozessen hervorgegangen ist, verwechselt wer-
den, wie beispielsweise das Microsoft-Betriebssystem 
oder das Blu-ray-Format. Bei ersterem handelt es sich um 
einen durch ein einzelnes, dominierendes Unternehmen 
definierten Standard, bei letzterem hingegen um ein von 
einer Gruppe von Unternehmen entwickeltes Format. 

Im Unterschied zum Standard wird eine Norm von den 
interessierten Kreisen innerhalb bestimmter Arbeits-
ausschüsse in gemeinsamem Konsens erarbeitet. Zu 
diesen Kreisen gehören Hersteller, Verbraucher, Han-

1  Die Normungsdokumente werden durch die Beuth Verlag 
GmbH – eine 100 % Tochtergesellschaft des DIN – veröffentlicht.

del, Hochschulen, Versicherer, Behörden und Prüfins-
titute. Die Mitarbeiter des DIN übernehmen das Pro-
jektmanagement und stellen die Einhaltung wichtiger 
Grundsätze der Normungsarbeit wie Einheitlichkeit und 
Widerspruchsfreiheit sicher. Die Anwendung einer Norm 
ist prinzipiell freiwillig, bindend wird sie nur, wenn die 
Norm im Gesetz verankert oder Gegenstand von Ver-
trägen wird. Die Initiative zu einer neuen Norm kann 
durch Jedermann mit Hilfe eines begründeten Antrags 
ergriffen werden. Die Beratungen innerhalb des betref-
fenden Arbeitsausschusses können sehr langwierig sein. 
Erst wenn kein Mitglied mehr Einwände hat, wird ein 
Normentwurf öffentlich zur Diskussion gestellt. Bis zu 
diesem Zeitpunkt dürfen maximal zwei Jahre vergehen. 
Innerhalb einer Regelfrist von vier Monaten können be-
gründete Stellungnahmen zu dem Normenentwurf ab-
gegeben werden. Der zuständige Arbeitsausschuss berät 
diese und arbeitet Kritikpunkte ein. Anschließend prüft 
die Normenprüfstelle des DIN die Einhaltung der Grund-
sätze. Erst dann kann die Norm veröffentlicht werden.2

2  Für weitere Informationen zur Normung siehe Hartlieb, B., 
Kiehl, P., Müller, N.: Normung und Standardisierung, Grundlagen. 
DIN Deutsches Institut für Normung e.V. Berlin, Wien, Zürich 2009; 
DIN: DIN-Normungsexperte – Grundlagen der Normungsarbeit – 
Modul 1, DIN Seminar. Berlin, Wien, Zürich 2009.

Kasten 

Normen entstehen im Konsens

Tabelle 1

Normenbestände einiger europäischer 
Länder
Deutschland 68 233

Frankreich 39 207

Niederlande 37 881

Großbritannien 35 785

Polen 33 377

Österreich 31 005

Tschechische Republik 30 785

Slowakische Republik 30 366

Dänemark 29 670

Schweden 28 586

Belgien 24 614

Russland 23 693

Schweiz 19 017

Italien 17 835

Norwegen 16 623

Quellen: PERINORM, Stand 20. September 2010;  
Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2010

Ähnlich viele Normen wie Deutschland hat kein anderes 
Land in Europa.
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und Nachrichtentechnik (dazu gehören Elektronik 
und Telekommunikation), Luft- und Raumfahrt und 
sonstiger Fahrzeugbau, Medizin und Glas-, Keramik-
industrie, Bauwesen (Abbildung 1). 

Der hohe Normenbestand in der Rundfunk-, Fern-
seh-, und Nachrichtentechnik lässt sich vor allem 
durch die Realisierung von Kompatibilitätsvorteilen 
verschiedener Systeme beziehungsweise Technologie-
generationen erklären, während im medizinischen 
Bereich Mindestqualitäts- und Sicherheitsaspekte eine 
wichtige Rolle spielen. 

Normung in der Glas- und Keramikindustrie sowie 
im Bauwesen resultiert hauptsächlich aus dem Sektor 
Bauwesen (3 104 Normen); die Glas- und Keramik-
industrie spielt mit den restlichen 402 Normen eine 
untergeordnete Rolle. Im Bauwesen reduzieren Nor-
men die Vielfalt, wodurch Skaleneffekte realisiert und 
die Massenproduktion ermöglicht werden. Konsu-
menten profitieren von universell einsetzbaren Bau-
teilen und Produzenten verschaffen sich durch die 
Einhaltung einschlägiger Normen Rechtssicherheit. 
Die gleiche Begründung gilt auch für den Sektor Luft- 
und Raumfahrt und sonstiger Fahrzeugbau. Auch hier 
ermöglicht die Vielfaltreduktion Kostenvorteile: So 
sind beispielsweise im Airbus A 380 mehr als 10 000 
genormte Bauteile wie Nieten, Schrauben, Bolzen 
und andere Elemente verbaut. In der Herstellung von 
Kraftwagen existiert mit der Werksstandardisierung 
eine Alternative zur Normenarbeit. Zwischen Auto-
mobilherstellern und Zulieferern bestehen häufig 
Langzeitverträge, in denen technische Details und 
die Einhaltung bestimmter Werksstandards ex ante 
definiert sind. 

Die Zahl der neu veröffentlichten Normen ist in den 
letzten Jahren kontinuierlich gestiegen (Tabelle 2). Auf-
fällig ist, dass Sektoren, die bisher nicht zu den nor-
mungsintensiven zählten, teilweise hohe Steigerungen 
aufweisen. So gehört die Herstellung von Metallerzeug-
nissen zwar nicht zu den Top 6, kann aber 2009 einen 
Anstieg der Neuveröffentlichungen um 95 Prozent 
verzeichnen. Diese Dynamik unterstreicht, dass die 
Zeit der Normung nicht abgelaufen ist. Im Gegenteil, 
es besteht wachsender Bedarf an Normung.

Normen können Innovationen fördern  
oder bremsen

Normen sind eine wichtige Voraussetzung für die 
Diffusion einer neuen Technologie am Markt wie ein 
Beispiel aus der Elektromobilität zeigt. Dem Lade-
steckerproduzenten Mennekes gelang es durch Eini-
gung mit Energieversorgungsunternehmen und Auto-
mobilherstellern auf die grundsätzlichen Eckpunkte 
für die Schnittstelle seinen Absatzmarkt zu schaffen. 
Erst durch die Normung der Schnittstelle kann die 

Mittlerweile haben sich die Erarbeitungsprozesse 
mehr auf die europäische oder die internationale 
Ebene verlagert. Im Jahr 2008 sind lediglich 20 Pro-
zent der in Deutschland neu veröffentlichten Normen 
national entstanden. Dies entspricht den fortschrei-
tenden Globalisierungs- und Harmonisierungsbestre-
bungen der Europäischen Gemeinschaft. 

Deutschland ist nicht nur in der internationalen Nor-
mung sehr aktiv vertreten, sondern verfügt auch über 
den größten Normenstock Europas (68 233 Normen) 
(Tabelle 1). Ebenfalls sehr aktiv sind – wenn auch mit 
deutlichem Abstand – Frankreich, die Niederlande 
und Großbritannien, Schlusslichter sind die Schweiz, 
Norwegen und Italien. 

Ein Großteil des deutschen Normenstocks betrifft das 
Verarbeitende Gewerbe. Er verteilt sich sehr unter-
schiedlich auf die verschiedenen Industrien.3 Die nor-
mungsstärksten Sektoren sind Rundfunk-, Fernseh- 

3  Erfasst sind nur Normen, die heute noch gültig und durch das DIN 
selbst hervorgegangen sind. Normungsdokumente anderer Regel-
ersteller, zum Beispiel VDI, DVGW oder VDE, werden hierbei nicht 
berücksichtigt.

Abbildung 1

Gesamter Normenbestand des verarbeitenden Gewerbes
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Quellen: PERINORM; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2010

Die meisten Normen in Deutschland betreffen die Rundfunk-, Fernseh- und Nach-
richtentechnik.



Normung und Innovation sind keine Gegensätze 

Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 40/2010 13

Normungsintensive Industrien sind 
innovativ

Zur Beantwortung der Frage, ob Normung Innova-
tion behindern kann, werden die Normungs- und 
Innovationsverteilungen in Relation gesetzt. Als klas-
sische Innovationsmaße dienen Patentanmeldungen 
beim deutschen Patent- und Markenamt und FuE-
Aufwendungen. Einen einzelnen Innovationsindika-
tor zu betrachten, wäre unzureichend, da nicht jede 
FuE-Anstrengung erfolgreich, aber auch nicht jede 
Innovation patentierbar ist.4 

Vergleicht man die Anteile der einzelnen Industrien 
an Normen und FuE-Aufwendungen ist zu erken-
nen, dass normungsintensive Sektoren für einen 
großen Teil der nationalen FuE verantwortlich sind 
(Abbildung 2): Jene Sektoren, die sich durch einen 

4  Ausgenommen sind nicht technische Erfindungen. Darunter zählen 
Entdeckungen, wissenschaftliche Theorien, mathematische Metho-
den, ästhetische Formschöpfungen, Pläne, Regeln und Verfahren für 
gedankliche Tätigkeiten, für Spiele oder geschäftliche Tätigkeiten 
sowie Programme für Datenverarbeitungsanlagen und die Wieder-
gabe von Informationen.

Diffusion und damit der Markterfolg dieser Innovation 
vorangetrieben werden. Eine innovationsfördernde 
Wirkung besteht auch in den Normungsdokumenten 
selbst: In Normen ist kodifiziertes Wissen niederge-
schrieben, welches den derzeitigen Stand der Technik 
beschreibt. Dieses Wissen ist gegen ein relativ geringes 
Entgelt zugänglich (durchschnittlich 50 Euro). Ferner 
kann die Arbeit in den Normungsausschüssen eine 
Quelle für Wissens-spill-over sein, da hier Experten 
aufeinandertreffen und sich über technische Details 
austauschen. 

Doch Normen können Innovationen auch behindern, 
wenn der Prozess der Normung nicht reibungslos 
funktioniert. Dies kann dazu führen, dass sich über-
legene Technologien nicht durchsetzen. Diese Gefahr 
soll jedoch durch die Anwendung moderner Nor-
mungsprinzipien, wie zum Beispiel der Beschrän-
kung der Festlegung auf Anforderungen anstelle 
von Lösungsbeschreibungen, abgemildert werden. 
Ein weiteres Hindernis stellt der durchschnittliche 
Entstehungszeitraum einer Norm von drei Jahren 
dar, welcher dynamischen Innovationsprozessen mit 
immer kürzeren Lebenszyklen von Produkten und 
Technologien häufig entgegensteht.

Abbildung 2

Normen und FuE-Aufwendungen in der Industrie
Anteile in Prozent
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Quellen: PERINORM; OECD; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2010

Normungsintensive Branchen investieren viel in Forschung und Entwicklung.

Tabelle 2

Jährlich neu veröffentlichte Normen
Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Prozent

2008 2009

Rundfunk-, Fernsehen- und 
 Nachrichtentechnik

14 17

Luft- und Raumfahrt,  
sonstiger Fahrzeugbau

7 6

Medizin 49 42

Glas- und Keramikindustrie, Bauwesen –7 24

Elektrotechnik 19 9

Maschinenbau 21 47

Herstellung von Metallerzeugnissen 24 95

Chemische Industrie ohne Pharmazie –23 48

Herstellung von Möbeln, Schmuck, Musik-
instrumenten

25 52

Metallerzeugung und -bearbeitung 86 6

Herstellung von Büromaschinen 92 –6

Textil- und Bekleidungsgewerbe 40 35

Herstellung von Gummi- und  
Kunststoffwaren

42 6

Ernährungsgewerbe 2 100

Herstellung von Kraftwagen 141 –31

Holzbearbeitung 3 61

Papier-, Verlags- und Druckgewerbe 35 –64

Quellen: PERINORM;  
Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2010

Die Zahl neu veröffentlichter Normen steigt in den meis-
ten Branchen kräftig.
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in der Luft- und Raumfahrtindustrie hohe FuE-Auf-
wendungen getätigt werden, ist der Anteil der Patente 
vergleichsweise gering. Hier gibt es nur sehr wenige 
Anbieter, die in intensivem Wettbewerb stehen. Aus 
diesem Konkurrenzkampf resultiert oft die Strategie 
der Geheimhaltung von Erfindungen anstelle der Of-
fenlegung durch Patentanmeldungen. 

Insgesamt bestätigt sich die Vermutung, dass Nor-
mung Innovation keineswegs unterdrücken oder 
hemmen muss. Allerdings ergibt sich für Patent-
anmeldungen ein weniger klares Bild, vermutlich 
aufgrund der beschriebenen unterschiedlichen stra-
tegischen Bedeutung: individuelle Nutzung versus 
kollektive Offenlegung. 

Aus dynamischer Perspektive stellt sich die Frage 
der Entwicklung von Normung und Innovation im 
Beobachtungszeitraum. Hierfür werden die sechs 
normungsreichsten Industrien betrachtet, um zu 
analysieren, ob neben dem Normenstock auch die 
Innovationsanstrengungen entsprechend mitgewach-
sen sind (Abbildung 4). Zu diesem Zweck wurden 
für den Zeitraum von 1995 bis 2004 jährliche, bi-
variate Korrelationen zwischen Normen und FuE 
beziehungsweise Normen und Patenten berechnet.5 
Normen und FuE weisen eine recht stabile Korrela-
tion von durchschnittlich 0,45 auf. Bezogen auf die 
erfolgten Patentanmeldungen zeigt sich erst seit dem 

5  An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass es sich hierbei nicht 
um eine Kausalanalyse handelt, da sowohl Innovation Normung als 
auch Normung Innovation beeinflussen kann.

hohen FuE-Anteil auszeichnen, verfügen gleichzeitig 
über eine Vielzahl von Normen. Für die Ausnahmen 
Herstellung von Kraftwagen und Glas- und Keramik-
industrie, Bauwesen, gibt es gute Gründe. In der 
Herstellung von Kraftwagen existiert mit der Werks-
standardisierung eine Alternative zur Normenarbeit. 
Der Sektor Glas- und Keramikindustrie, Bauwesen 
ist traditionell durch eine geringe FuE-Intensität ge-
kennzeichnet. 

Während FuE-Aufwendungen eher Motivation und 
Engagement widerspiegeln, stellen Patente einen Out-
put-Parameter des Innovationssystems dar. Eine unter-
schiedliche Handhabung von Patenten und Normen, 
verglichen mit FuE, könnte in verschiedenen strate-
gischen Motiven begründet liegen. Während Patente 
das individuelle Verwertungsinteresse betonen, sind 
Normen auf kollektive Verwendung ausgerichtet. 

Bezogen auf die Anteile an allen Patentanmeldun-
gen ergibt sich ein vergleichbares Bild (Abbildung 3): 
Bis auf die bereits erwähnten beiden Sektoren, die 
Herstellung von Büromaschinen und den sonstigen 
Fahrzeugbau, verfügen die patentreichen Sektoren 
ebenso über einen hohen Normungsanteil. Obwohl 

Abbildung 3

Normen und Patente der Industrie
Anteile in Prozent
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Quellen: PERINORM; DPMA;  
Berechnungen des DIW Berlin.  DIW Berlin 2010

Die Zahl der Normen steht Innovationen nicht im Wege.

Abbildung 4

Korrelationen1 zwischen Normen- und 
Patentstock sowie Normen- und FuE-Stock
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1  Aus den sechs normenreichstenBranchen berechnet.

Quellen: Berechnungen des DIW Berlin.  DIW Berlin 2010

Der Zusammenhang zwischen Normen und FuE-Aufwen-
dungen ist seit zehn Jahren konstant.
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Jahr 2000 eine vergleichsweise stabile, ge-
meinsame positive Entwicklung. 

Auffällig ist, dass sich die Korrelationskoef-
fizienten zwischen Normen und Patenten, 
berechnet über alle Sektoren, abschwächen. 
Mögliche Ursache könnten die bereits er-
wähnten verschiedenartigen Strategien 
sein, die sich hinter Normungs- und Patent-
aktivitäten verbergen. In diesem Zusam-
menhang sei auf das bereits erwähnte Bei-
spiel des Ladesteckers für ein Elektroauto 
verwiesen. Mennekes hätte sich im Vorfeld 
der Präsentation seiner Innovation im Rah-
men der Hannover Messe 2009 eine Reihe 
von Patentrechten sichern können. Da sich 
die Stecker aber nur verkaufen lassen, wenn 
sowohl die Energieversorgungsunterneh-
men als auch die Elektroautohersteller mit 
derselben Schnittstelle arbeiten, entschied 
sich das Unternehmen, die Schnittstelle für 
einen Normungsprozess freizugeben. Im 
Zuge des Normungsprozesses entschied 
sich die Firma Mennekes auf seine Exklu-
sivrechte zu verzichten, da die Patentrechte 
unter Umständen die Verbreitung des La-
desteckers behindert hätten. 

Generell gilt nach den Grundsätzen der 
Normungsarbeit, dass Normen nicht zu 
Sondervorteilen Einzelner führen dür-
fen. Dies impliziert, dass Normen nicht 
Gegenstände betreffen sollen, auf denen 
Schutzrechte ruhen. Allerdings ist das 
nicht immer vermeidbar. Um die Mono-
polbestrebungen von Schutzrechtinhabern 
zu unterbinden, heißt es in der Norm über 
die Normungsarbeit: „Ist es in Ausnahme-
fällen nicht vermeidbar, [...], so ist mit den 
Schutzrechtinhabern eine Vereinbarung 
zu treffen, die mit dem Allgemeininteresse 
in Einklang steht, zum Beispiel Vergabe 

von Lizenzen unter angemessenen, nicht 
diskriminierenden Bedingungen.“ Ist der 
Schutzrechtinhaber nicht gewillt Lizenzen 
zu vergeben, so darf die betreffende Norm 
nicht veröffentlicht beziehungsweise muss 
zurückgezogen werden. 

Fazit

Diese Untersuchung räumt mit zwei weit 
verbreiteten Vorurteilen gegenüber der 
Normung auf: Zum einem verliert Nor-
mung nicht an Bedeutung, im Gegenteil, 
der Normungsbedarf steigt. Zum anderen 
konnten empirisch keine Hinweise auf 
eine mögliche Behinderung oder Unter-
drückung von Innovationsaktivitäten ge-
funden werden. Es scheint vielmehr so, 
als würden Normen und Innovationen 
Hand in Hand gehen und damit gemein-
sam die Basis für wirtschaftlichen Erfolg 
darstellen. 

Daher ist von dem Normungspolitischen 
Konzept der Bundesregierung keine Ein-
schränkung der Leistung des Innovations-
systems zu erwarten. Vielmehr ist damit 
zu rechnen, dass in der Erarbeitung, 
Ausschreibung und Evaluierung von 
öffentlichen Forschungs- und Techno-
logieprogrammen die Normung stärker 
Berücksichtigung finden, ihre Bedeutung 
also weiter zunehmen wird. Umgesetzt 
ist diese Berücksichtigung bereits in der 
Hightech-Strategie und der Mittelstands-
initiative des Bundes. Auf Basis dieser 
Entwicklung müssen sich Unternehmen 
schnell, sofern sie es nicht schon tun, mit 
Normungsarbeit auseinandersetzen und 
ihre strategische Ausrichtung gegebenen-
falls anpassen.

Themen des nächsten Wochenberichts:
Beschäftigung durch erneuerbare Energien

JEL Classification: 
L15, O33

Keywords:  
Standardization, 
Innovation, 
R&D, 
Patents




